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Erster Teil: Tätigkeitsbericht
Jahresbericht 2014
I
Die Waldenserkirche in Italien
Pfr. Eugenio Bernardini, Moderatore der Waldenserkirche, 
berichtete im November 2014 über die aktuelle Lage seiner Kirche
Evangelisation

Ein Höhepunkt und Erfolg unserer Kirche in Italien im 2014 war ohne Zweifel die Evangelisationswoche im Mai. Mehr als 70 % der Waldensergemeinden waren aktiv ausserhalb der Kirchenmauern. Es konnten viele Kontakte mit  kirchenfernen Menschen geknüpft werden. Gottesdienste wurden im Freien abgehalten, Stände luden Menschen zum Gespräch ein. Solche Aktionen sollen  auch in Zukunft weitergeführt werden.  
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Um eine Zukunft zu haben, braucht unsere Kirche mehr Enthusiasmus und mehr Vertrauen. Pfarrerinnen und Pfarrer müssen beziehungsfähige Personen sein; sie werden zunehmend mehr auf Grund ihres Charakters als auf Grund ihrer Ausbildung beurteilt und wertgeschätzt. Pfarrerinnen und Pfarrer müssen, um ihr Amt wirkungsvoll ausüben zu können, heiter und überzeugt sein. („essere sereni e persuasi“). 

In Bologna fand am 2. Juni eine vierstündige Aktion mit 3000 Jugendlichen in italienischer und in englischer Sprache statt. Viele TeilnehmerInnen stammen aus afrikanischen und asiatischen Ländern. Eine ähnliche Aktivität ist für nächstes Jahr in Milano geplant. Jugendliche fordern von den Kirchen neue, stimmigere und lebendigere Gottesdienste.

Finanzen

Einnahmen sowie auch die Ausgaben sind gestiegen. Die Mitgliederzahl unserer Kirche ist um ca 300 Personen (das ist circa 1 %!) gewachsen. Die Einnahmen pro eingeschriebenes Mitglied gehen zurück. Kein Wunder, steckt Italien doch im vierten Jahr der Rezession. Viele jüngere Mitglieder 
finden keine bezahlte Arbeit. Zudem bezahlen nur wenig mehr als 50% der Mitglieder ihren Beitrag.  

Einnahmen aus anderen Quellen wie aus Immobilien und Spenden haben bisher immer noch geholfen. Sie sind aber vor allem aus Gründen erhöhter steuerlicher Belastung keine Hilfe mehr. Einsparmassnahmen sind so gut wie ausgeschöpft. Hier braucht es vor allem die Verantwortung aller Mitglieder und sicherlich auch unserer Freunde.  


Eine Reduktion der Zahl der Pfarrstellen wird unumgänglich sein. Das birgt grosse Konflikte in sich. Nicht alle können und wollen das akzeptieren, denn sie möchten verständlicherweise gemäss den altbewährten Traditionen in ihrem Amt weiterfahren. In Zukunft werden die Pfarrerinnen und Pfarrer mehr und mehr mit mehreren lokalen Kirchen zusammenarbeiten müssen. - Es mussten schon Pfarrstellen zusammengelegt werden, wobei es bis jetzt glücklicherweise zu keinen Entlassungen kam.

Eine wichtige Rolle spielt die Entwicklung der Einnahmen aus „Otto-per-Mille“, also aus der Sozial- und Kultursteuer, deren Empfänger der Steuerpflichtige in seiner Einkommensteuer-Erklärung selber bestimmen kann. Bei dieser Mandatssteuer  wird die Chiesa Valdese mit ihren ca. 25'000 eingeschriebenen Mitgliedern einschliesslich der Methodistenkirche von 600'000 Steuerpflichtigen unterstützt. Das ist ein klarer Beweis, dass die Waldenserkirche in der Bevölkerung ein enorm grosses Vertrauen geniesst. 

2013 war der Ertrag von 8 ‰ über 38 Millionen Euro. Davon werden Projekte der Diakonie und kultureller Art finanziert. 50% gehen als Entwicklungshilfe ins Ausland. Für kultische Zwecke oder für Löhne wird davon nichts verwendet. Auch für Renovationen von Kirchen und Pfarrhäusern wird kein Geld aus der Mandatssteuer eingesetzt, nur für Häuser mit sozialem Zweck oder für die Bibliothek der Fakultät in Rom.
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Die röm.-kath. Kirche und der Staat werden wegen der Verwendung ihrer Einnahmen durch die Mandatssteuer immer wieder gerügt, unter anderem wegen mangelnder Transparenz in Bezug auf den Einsatz der Mittel. Die katholische Kirche und auch andere Religionsgemeinschaften finanzieren Löhne und Gebäudekosten mit Hilfe der 8 ‰.
Weitere Informationen 

Manchmal werden unserer Kirche von Seiten der Behörden Steine in den Weg gelegt: So durfte in der Provinz Treviso in der Region Veneto ein bisher kommerziell genutztes Lokal nicht für kirchliche Zwecke verwendet werden. 

Oft muss unwahrscheinlich lange auf die Genehmigung für eine bauliche Arbeit gewartet werden. Zudem kommen überrissene denkmalpflegerische Forderungen hinzu, die die Finanzen der Waldenser sprengen würden.
Mit Papst Franziskus hat sich die interkonfessionelle Stimmung gebessert, die ökumenische Zusammenarbeit wird leichter. Anlässlich der Synode 2014 erhielt die Waldenserkirche erstmals eine Grussbotschaft vom Vatikan. Auch von der deutschen Bischofskonferenz sind Grüsse gekommen.

(ganzer Bericht auf www.waldenser.ch)

„Christus ist gestorben, damit der Christ dienen kann“
Aus dem Bericht über die Synode der Waldenser–Kirche vom 
24.-29.8.2014 in Torre Pellice 
Die Überschrift entstammt der Predigt, die Claudio Pasquet im Eröffnungsgottesdienst gehalten hat. Ausgehend von Markus 10,42-45 stellte der Prediger das Verhalten der „Fürsten“ dieser Welt dem der Jünger Jesu gegenüber: „Ihr wisst, die als Herrscher gelten, halten ihre Völker nieder, und ihre Mächtigen tun ihnen Gewalt an. Es sind die Herrscher der Nationen, die den Finanzen den Vorrang gegeben haben vor der Gesundheit, dem Sozialwesen, der Arbeit für die Jungen. Es sind die Herrscher der Nationen, die, im Namen Gottes, ihre eigene Religion anderen aufzwingen wollen und dabei Terrorismus und Gewalt einsetzen.

Dem steht gegenüber: So ist es unter euch nicht. Es ist nicht so, weil Jesus da ist und die Jünger anspornt und sie daran erinnert, dass ein anderer Weg möglich ist und sie ihn auch schon gehen. Wir kennen die Übel der Welt: die Kriege sind die schrecklichen Metastasen der Tumore wie Macht, Prestige und Geld. Gegen sie gibt es nur die Therapie des Dienstes und der Solidarität. Von Christus ist ein anderer Weg eröffnet worden. Christus ist gestorben, damit der Christ dienen kann!“
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                                                               Die Synode schaute hoffnungsvoll auf die wachsende Überwindung von Schwierigkeiten, die die kulturelle Verschiedenheit der Migranten in den Gemeinden mit sich bringen. „Essere Chiesa Insieme“, gemeinsam Kirche sein wird als Richtschnur gerade auch von jungen Leuten akzeptiert und gefördert.

Eng verbunden mit diesem Thema ist das Problem von Krieg, Gewalt und Flucht. Es gab eine längere Diskussion zur Frage der Konflikte mit Waffengewalt und der Kriegsherde in einige Zonen der Welt, wobei unter anderem die physischen Bedrohungen von religiösen Minderheiten eine Rolle spielen, aber auch Fragen von Waffenherstellung und Export in Krisengebiete. Die Diskussion fand ihren Niederschlag in einem Synodenbeschluss, in dem die Kirche ihre eigene Unzulänglichkeit als Friedensstifter bekennt, und die internationale Gemeinschaft und die Vereinten Nationen bittet, sich der Opfer von Verfolgung und Gewalt anzunehmen durch die Eröffnung von „humanitären Kanälen“ und durch diplomatische Bemühungen aller Art. Die Kirche selber verpflichtet sich zu einem breiten Dialog zwischen religiösen Gemeinschaften,  zum Respekt der Menschenrechte und zu einem Engagement zur Überwindung von Intoleranz

In Italien bewegt das Problem der Immigranten und Flüchtlinge weite Kreise. Besonders die Katastrophe vom 3.Oktober 2013, als fast 400 Flüchtlinge ertranken, hat die Aufmerksamkeit auf die Not dieser Menschen auf dem Meer verstärkt.  Der Bund der evangelischen Kirchen in Italien 
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                                                 (Fcei) hat eine Aktion unter dem Namen „Mediterranean Hope“ gestartet. Sie umfasst eine stärkere Beobachtung der Lage in Lampedusa und die Einrichtung eines Zentrums der ersten Hilfe für Neuankömmlinge in Scicli (Provinz Ragusa). Diese Gemeinschaftsaufgabe der evangelischen Kirchen in Italien soll  ein Zeichen auch für andere sein, besonders auch für die politischen Kräfte.

Aus der Fakultät in Rom ist zu berichten, dass die Synode Enrico Benedetto als Professor für praktische Theologie bestätigt und Eric Noffke zum neuen Professor für Neues Testament berufen hat. Gottes Segen!
(ganzer Bericht auf www.waldenser.ch)


Bericht vom „Runden Tisch“ im März 2014 zum Thema „Essere Chiesa Insieme - zusammen Kirche sein“

Der „Runde Tisch“ ist ein jährliches Treffen von Verantwortlichen der Waldenserkirche und Mitgliedern von Kirchen und Freundeskreisen im deutschsprachigen Raum, die die Waldenserkirche unterstützen.

2014 war das Treffen dem Thema „Essere Chiesa Insieme - zusammen Kirche sein“ gewidmet. Seit Jahren suchen Migrantinnen und Migranten eine kirchliche Heimat, auch bei den Methodisten und Waldensern. Viele Gemeinden haben sich dadurch stark verändert. 

Der Runde Tisch fand Ende März 2014 in Brescia statt. 

Ein Erfahrungsbericht

In Brescia besteht eine sprachlich und kulturell gemischte Waldensergemeinde, die zusammen schon einen weiten Weg gegangen ist.

Die Gemeinde wurde ursprünglich von Evangelischen Gemeindegliedern aus Italien und der Schweiz gegründet. Sie war eine eher bürgerliche Gemeinde. Nun ist sie teilweise zweisprachig. Die Internationalisierung durch die Zuwanderung, besonders von Methodisten aus Ghana begann im Jahr 1985.
Es war ein langer und schwieriger Prozess zur wechselseitigen Integration, mit vielen Konflikten.  Nach dem Beschluss der Synode der Waldenser und Methodisten im Jahr 2010, die Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften zuzulassen, gründete  ein Teil der aus der Presbyterian Church of Ghana stammenden Mitglieder eine eigene charismatische Gemeinde.

Jetzt stammen ca. 40 % der Gemeindeglieder aus verschiedenen afrikanischen Ländern, mehrheitlich aus der Methodistischen Kirche in Ghana, aber auch aus Kamerun und Togo, sowie aus verschiedenen europäischen Ländern. 


Neuankömmlinge aus Ghana und anderen Ländern werden am Sonntag um 9 Uhr vor dem Gottesdienst zum Bibelstudium auf Twi oder Englisch eingeladen, um die meist italienischsprachigen Gottesdienste mitfeiern und mitgestalten zu können. Italienisch wird wegen der beabsichtigten Integration gesprochen. 


Der Kindergottesdienst wird mit vielen nonverbalen Methoden abgehalten, damit die Kinder verschiedener Herkunft im Alter von 7 bis 10 Jahren miteinander die biblischen Geschichten begreifen und erfahren. (In Italien gibt es keinen evangelischen Religionsunterricht an öffentlichen oder konfessionellen Schulen.)

Die Kirchenmusik wird interkulturell gestaltet mit dem neuen Gesangbuch „Cantiamo insieme“. Die Orgel erklingt bei Liedern aus Afrika, bei Chorälen aus Europa werden afrikanische Trommeln eingesetzt. 

Die Gemeinde in Brescia ist einen guten Weg gegangen auf dem Weg, gemeinsam Kirche zu sein. Aehnliches könnte aus anderen Städten, zum Beispiel aus Mailand erzählt werden.

Vortrag von Paolo Naso, 
Koordinator des Gesamtprojektes „Essere Chiesa Insieme“
Paolo Naso ist Soziologe, er hat einen Lehrauftrag an der Universität „La Sapienza“ in Rom zur Erforschung der Migration nach Italien.

Paolo Naso berichtet zunächst von Lampedusa. Die Insel gehört zur europäischen Außengrenze und liegt näher an Afrika. Zwischen 1988 und 2014 starben schätzungsweise 20.000 Menschen bei der Überfahrt von Afrika nach Lampedusa. Sie blieben anonyme Tote, ohne Namen und Geburtsdaten sowie genaue Herkunftsorte. Mit ihnen gingen ihre Hoffnungen unter. 

Am 3.10.2013 starben 366 Flüchtlinge kurz vor Lampedusa. Ihre Boote versanken im Sturm,  sie konnten wegen des Sturmes nicht gerettet werden. Wir können nur ahnen, welche Hoffnungen und Ängste die Menschen auf den zerbrochenen Booten im Bootsfriedhof von Lampedusa hegten und erlitten.

Italiens Küste erstreckt sich über 6.000 km. Sie ist das Einfallstor in das Europa der EU von Nordosten (Balkanstaaten) her und aus dem Süden (Afrika). Das ist nicht nur ein Problem von Italien, sondern von ganz Europa.

In Italien gilt das Prinzip: Immigration ohne Integration. Italien hat – prozentual auf die Bevölkerung gesehen – die höchste Einwanderungsrate in Europa (europäischer Durchschnitt 5-6%, in Italien mehr als 7% Immigranten). Italien wartet ab, die Migranten wollen eigentlich nicht in Italien bleiben, sondern weiterziehen. Eine Aufenthaltsgenehmigung ist an einen Job gebunden. Wer seine Arbeit verliert, hat nur 6 Monate Zeit, einen neuen Job zu suchen, um seine Aufenthaltsgenehmigung zu verlängern. Dies gilt auch für Menschen, die schon jahrelang in Italien leben.
Es gibt praktisch keine Einbürgerung von Menschen außerhalb der EU. 

In Italien geborene Kinder von Migranten bekommen keine italienische Staatsbürgerschaft. Wenn sie mit 18 Jahren keinen Job haben oder studieren, verlieren sie ihre Aufenthaltsgenehmigung, selbst wenn sie in Italien geboren sind.

Italien hat keine Programme zur Integration von Migrantinnen und Migranten. Es gibt z.B. in den Schulen keine interkulturelle Sozialarbeit, geschweige denn Unterstützung beim Spracherwerb. Italien ignoriert und bricht die europäischen Regeln zur Integration.

Evangelische Einwanderung in Italien

Paolo Naso hat eine Statistik erstellt, wie viele Migrantinnen und Migranten in Italien dem evangelischen Glaubensspektrum zuzuordnen sind: 

aus Europa: 



65.000, viele kommen aus Rumänien und sind orthodox, oder Adventisten;

aus Afrika: 



66.000, insbesondere aus Westafrika;

aus Nordamerika: 


16.000;

aus Zentral- und Südamerika: 
50.000;

aus Asien, insbesondere Philippinen und Korea: 36.000.

Waldenser und Methodisten sind 45.000 an der Zahl; MigrantInnen (protestantisch, evangelikal, charismatisch, orthodox) sind es demnach circa 200.000; viele von ihnen sind Presbyterianer und Methodisten, insbesondere im Nordosten Italiens. Dort sind 70 % der Gemeindeglieder Migranten.


Inzwischen hat die Mehrheit der Waldenser- und Methodistengemeinden  mehr als die Hälfte Migranten/Migrantinnen als Mitglieder. Nur in den Waldensertälern ist die Situation noch traditionell. 

In dieser Situation gibt es ganz verschiedene Modelle von Kirchgemeinden: 

· Traditionelle Gemeinden mit italienischer Sprache und traditioneller Liturgie;

· Willkommensgemeinden – mit italienischer Sprache und fremdsprachlichen Einsprengseln;

· internationale Gemeinden wie in Brescia oder  Mailand mit mehreren Sprachen, multikulturell;

· ethnische Brückengemeinden – mit den Sprachen der MigrantInnen und Italienisch als Brückensprache, mit traditioneller ethnischer Liturgie. Die ethnischen Brückengemeinden sind mit den evangelischen Kirchen in Italien verbunden. Beide Seiten können über die Brücke gehen. 

· geschlossene ethnische Gemeinden – mit nur eigener Sprache und traditionellem ethnischem Stil. Diese Gemeinden sind problematisch, sie schotten sich ab.

Es gibt natürlich auch Mischformen, die Modelle sind flexibel.

Aus den Erfahrungen mit „Essere Chiesa Insieme“

Es geht um eine Kirche, die statt Separatismus Integration anstrebt. Es ist ein langer, mühsamer Weg. Viel Tradition und viel Gewohntes geht verloren. Andererseits wachsen die Gemeinden und erleben eine geistliche Erneuerung. Es gibt eine wechselseitige Bereicherung durch Migranten. Afrikaner bringen den Sinn für Evangelisation, eine lebendige Spiritualität, Sinn für Gemeinschaft. Die Waldenser pflegen die Willkommenskultur. 

Zur Ausbildung von Gemeindeverantwortlichen hat die Kirche ein interkulturelles Bildungsprogramm mit dem Namen „LINFA“ geschaffen.

Das Wort bedeutet Lymphe/Lebenssaft und das Akronym setzt sich aus folgenden italienischen Worten zusammen:  

Laboratorio 

Laboratorium 

Interculturale  di 
Interkulturell 

Formazione ed 

Bildung

Accoglienza 

Aufnahme 

70 Studierende sind bei LINFA eingeschrieben. Italienisch ist die Hauptsprache, ansonsten wird vorwiegend Englisch gesprochen. LINFA ist quasi ein Basiskurs. Daran kann sich ein Prädikantenkurs anschließen. 

Der Runde Tisch hat mit grossem Interesse von der aktuellen Situation der Waldenser in Sachen „Essere Chiesa Insieme“ Kenntnis genommen und unterstützt verschiedene Projekte, wie z.B. LINFA, um die Integration und das Wachstum von gemischten Gemeinden zu fördern. 

II

Die Tätigkeit des Waldenserkomitees
Aktivitäten des Vorstands

Der Vorstand traf sich zu drei Sitzungen. Die Delegiertenversammlung fand am 8. März 2014 in Zürich statt. Dort wurden die Jahresrechnung, der Jahresbericht 2013 und das Budget 2014 genehmigt. Ebenso wurde der langjährige Vizepräsident und Aktuar Walter Bammerlin verabschiedet. Er hat während vielen Jahren eine immense Arbeit geleistet. Wir danken ihm auch an dieser Stelle ganz herzlich für seinen unermüdlichen Einsatz. Wir sind froh, dass Walti Bammerlin weiterhin die Homepage www.waldenser.ch betreut.
                                          Neu wurde Pfarrerin Katharina Leser-Salvisberg aus Bütschwil in den Vorstand gewählt. Hans Rapp übernimmt das Vizepräsidium. Besondere Aufmerksamkeit galt im letzten Jahr der Suche nach einem Nachfolger für den Quästor Robert Wirz. Wir hoffen, an der Delegiertenversammlung 2015 eine gute Nachfolgeregelung präsentieren zu können, um Robert Wirz endlich von seiner grossen Arbeit zu entlasten.
Andreas Burckhardt leistet bei schriftlichen Arbeiten und den Versänden einen grossen Einsatz. Zusammen mit unserer Präsidentin Susanna Hoegger-Passera nahm er an der Synode der Waldenser teil. Sein Bericht ist in diesem Jahresbericht abgedruckt (Seiten 3ff.).
Im Herbst verschickten wir zwei Spendenaufrufe: einen an die Kirchgemeinden und Kirchenräte zu Gunsten der Theologischen Fakultät in Rom, den anderen an unsere privaten Spenderinnen und Spender zu Gunsten des „Centro Evangelico Agape“ in Prali.

Unsere Präsidentin hat am „Runden Tisch“ in Brescia teilgenommen (vgl. oben S. 5ff.). 

Ein Treffen mit dem Moderator Pfr. Eugenio Bernardini fand am 8. November in Zürich statt. Ein Bericht darüber ist am Anfang dieses Jahresberichts zu finden.

Pfr. Eugenio Bernardini, Moderatore und Pfr. Hans Rapp, Vizepräsident Waldenserkomitee in der deutschen Schweiz





Herbsttreffen 2014: Christine Sägesser, Bern; Katharina Leser, Bütschwil; Andreas Hess, Zürich





Katholische Gäste an der Synode





Evangelische Ökumene in Italien: der Bund evangelischer Kirchen





Die grosse Aula in der Theologischen Fakultät an der Via Pietro Cossa in Rom





Waldenserkirche in Brescia





Menschen aus verschiedenen Kulturen und kirchlichen Traditionen feiern zusammen Gottesdienst, und dies nicht nur an besonderen Sonntagen, sondern regelmässig!





Pfrn. Eliana Briante, Mailand: Pfarrerin in einer internationalen Gemeinde





Pfrn. Katharina Leser-Salvisberg, Bütschwil, neu im Vorstand
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